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Die christliche Botschaft 1mM Wettbewerb der

Endzeiterwartungen

Endzeıterwartung 1St keine rage des Datums, sondern entspringt dem Versuch,
Erfahrungen auszulegen. Diese einleitende Feststellung soll davor WAarnen, sıch
durch das bevorstehende Jahr 2000 Ilusionen verleiten lassen. Es hat nıcht
den Anscheıin, als ob beispielsweise eın großer eıl uUuNserer Zeıitgenossen CS er-

ließe, Verträge mıiıt eiıner längeren Lautzeit abzuschließen. Man Ort nıcht oft, dafß
Menschen ıhre Häuser verkaufen, das eld den Armen geben. uch beob-
achtet INa  — nıcht eıne grofße Welle der Bufßsbewegung. AIl 1€es WAar be1 der ersten

Jahrtausendwende der Fall Wır sollten uns also nıcht einreden, UNscCcTC Zeıtgenos-
SCI1 selen heute für Endzeiterwartungen aufgeschlossener als die Zeıtgenossen
derer Jahrhunderte. Wır sollten das auch ıhnen nıcht einreden wollen. Endzeit-
erwar tungen ergeben sıch nıcht aus dem Datum, sondern daraus, da{fß ımmer wI1e-
der ın der Geschichte der Menschheit Erfahrungen gemacht werden, VO denen
INnan der Überzeugung veranla{it wird, s1e lassen sıch 11UT als Zeichen der End-
zeıt ANSCMCSSCH deuten.

In der Predigt un ın der wıssenschaftlichen Theologie hat die Endzeiterwar-
tung ach dem Ende des Ersten un! des Zweıten Weltkriegs jeweils eıne ZEWI1SSE
Konjunktur gehabt. Heute scheint s1e die Aufmerksamkeit VO Predigern un!
Theologen nıcht mehr ın sehr hohem Ma{fte auftf sıch zıehen jedenfalls sotern
s$1e nıcht NUur dıe „letzten Dınge des Menschen“ betrifft, sondern die „letzten
Dınge der Welt“. Selbst ın Adventspredigten wırd selten VO Untergang der be-
stehenden Welt un VO der Herautfkunft eınes Hımmels un eıner
Erde gesprochen. Die Vertreter der theologischen Wissenschaften aber scheinen
die Endzeiterwartung wıederum sofern s1e nıcht NUur die „letzten Dınge des
Menschen“ betrifft, sondern die „letzten Dınge der Welt“ für eıne Sache eınes
überholten Weltbildes halten, eınes Weltbildes, dem 6S gehörte, da{f INan

eıne „Himmelskuppel“ annahm, die schliefßlich auch zusammenbrechen könnte,
der Jene durchsichtigen un! deswegen unsıchtbaren Kugelschalen, „Sphären”,

denen die Sterne aufgehängt sınd un VO denen s1e gegebenenfalls auch her-
abfallen könnten. Wenn aber Theologen die Endzeıterwartung auf solche Weıse
für eıne Angelegenheıt eınes überholten Weltbildes halten, annn überlassen s1e die
Auslegung der Erfahrungen unNnserert Mıtmenschen, die verschiedenen Zeıten
ımmer wıeder Endzeiıterwartungen geführt haben, anderen, heute VOT allem
den sogenannten „Neuen Religionen“
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Wenn 1er VO eiınem ‚Wettbewerb“ der Endzeiterwartungen die ede iSt;, annn
soll dadurch nıcht das Bıld VO eiınem „Supermarkt der Meınungen“ suggerlert
werden, einem Supermarkt mıiıt breitem Angebot, für das Käuter geworben
wiırd, wobe!] die wechselnden Bedürtnisse der Käufer, aber auch billıger Preıs
ber die Verkaufsaussichten entscheiden; das würde bedeuten, da{fß solche Meı-
NUNSCH, dıie VO Hörer wen1g verlangen wen1g Einschränkungen seıner Ermes-
sensfreıiheıt, wen1g Änderungen seıner Lebensführung sıch als besonders „gut
verkäuflich“ erweısen. ‚Wettbewerb“, w1e — d 1er beschrieben werden soll, 1St viel-
mehr der Versuch, dem Horer die Möglichkeıit geben, sıch verantwortlich ZW1-
schen Deutungsmöglichkeiten entscheiden. Wır erleben heute, da{fß für die gle1-
chen Erfahrungen, die WIr machen, unterschiedliche Deutungen vorgelegt WT -

den; un! WIr können Sar nıcht umhın, ach Kriterien suchen, die uns azu
befähıigen, eıner diesen Deutungen, ZU Beispiel der christlichen, den Vor-
ZUS VO eıner anderen geben.

ıne solche Entscheidung zwischen Deutungs-Angeboten ann nıcht dadurch
gelingen, da{fß WIr 1m Namen der christlichen Hoffnungsbotschaft die Erfahrun-
gCHh einfach nıcht ZUT!T Kenntnıis nehmen, die INan als „Zeichen der Endzeıt“ deu-
ten könnte, der solche Erfahrungen verdrängen. ıne Entscheidung annn VeOI-

antwortlich NUTr dadurch getroffen werden, da{fß WIr die Zeugnisse remder Erfah-
rung kritisch prüfen un:! dann, gegebenenfalls ın veränderter Gestalt, die
Versuche ıhrer Deutung ın das Verständnis unserer eıgenen Botschaftt aufnehmen.
So siınd, w1e€e zeıgen ware, schon die Verfasser neutestamentlicher Schriften VOI-

tahren. Von ıhnen können WIr lernen, w1e€e WIr auch heute eıne kritische Sichtung
VO Endzeıterwartungen unserer Umwelt vornehmen können, s1e dann, als
Verstehenshilte für das Verständnis uUunseTreTr eigenen Botschaft, uns anzueıgnen.

Die christliche Botschaftt als Heilsbotschaft und der Stellenwert der
Endzeıterwartung

Jesu Tod un: Auferstehung können UTr ann als rund unserer Hoffnung VeI-

standen werden, WEENN s1e zugleich Zeichen der Endzeıt sınd Von Christı Tod und
Auferstehung wırd uns nıcht deswegen berichtet, damıt WIr ausschließlich hısto-
rische Intormationen ber veErgansClHC Ereignisse ammeln. Diese Ereignisse sol-
len zugleich den Grund unserer Hoffnung benennen. Nun hat sıch aber, w1e alle
Welt klagt, durch 'Tod un Auferstehung Jesu Zustand dieser Welt offenkun-
dig nıchts geändert: sı1e 1St eıne Welt VO Leıid, VO Schuld un: Schuldverstrickung
geblieben; die Macht des Todes 1St ungebrochen. Wenn Inan sıch ın dieser Lage
nıcht mıiıt eıner allzu „spiritualistischen“ Lösung behelten 111 Tod un! Aufer-
stehung Jesu habe ın unserem Herzen, ın unserer Innerlichkeit veräiändert
WEnnn INa  w vielmehr glauben will, dafß uns die Möglichkeıit geboten wird, mıiıt
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Christus A sterben und seiner Auferstehungs-Herrlichkeit teilzunehmen,
dann 1St vorauszusetzen, da{ß diese Ereignisse allen Augenschein A22«
stand dieser Welt, und se1l DPS auf och verborgene Weıse, wırksam veran-
dert haben Das Urteıl,; das die Welt ber ıhn, den eINZ1Ig wahrhafrt Gerechten, gC-
sprochen hat, hat zunächst den Zustand dieser Welt deutlich gemacht: Sıe selbst 1st
5  y da{fß der Gerechte ın ıhr keinen Platz hat, un S1e erweıst sıch als eıne dem
Gericht vertallene Welt, un:! das Urteıil ber s1e 1St ın Jesu Tod gesprochen. Und
Jesu Auferstehung hat deutlich gemacht, da{fß die andere Welt, der Cue Hımmel
und die CUC Erde, schon jetzt ın ıhm, ın seıner Auferweckung, begonnen hat

Fın Verstehen dieser Botschaft VOTaUSs, da{fß WIr s1e 1n eıne Beziehung Zur

menschlichen Erfahrung bringen. Dıie Botschaft VO Jesu Tod un! Auferstehung
11 verstanden se1n. Und das heifßt mehr, als da{fß WIr die Bedeutung der darın
vorkommenden Wöorter un Redewendungen erfassen. Sıe 11 verstanden
se1n, da{fß dıe Hörer selber A eigenverantwortlichen Zeugen ıhrer Wahrheit WCCI-

den. Das können s$1e NUr, wenn S1e lernen, 1mM Licht dieser Botschaft ıhre eigenen
Erfahrungen auf FU Weise sehen un verstehen und ann 1mM Licht der
LICU verstandenen eıgenen Erfahrungen ımmer CU«C Entdeckungen der Bot-
schaft machen un also auch S1E jeweıls 87 d  - begreifen. Verstehen 1St eıne
Wechselwirkung VOcnWort und gedeuteter Erfahrung. Und das
gilt auch un:! gerade für diejenigen Erfahrungen, AUS denen Endzeiterwartungen
hervorgehen können. Im Licht der Botschaft lernen WIr, Zeichen der eıt als Ze1-
chen der Endzeıt lesen. Und ın dem Ma{iß, ın dem uns 1es gelingt, erd uns

auch erst verständlich, W as 6S bedeutet, da{fß Jesu Tod un Auferstehung das ent-
scheidende Zeichen der Endzeıt SCWECSCH 1STt.

Im tolgenden soll eıne Reihe VO Endzeıterwartungen iınnerhal un außerhalb
der christlichen Überlieferung 1m Blick auftf ıhre Entstehung un:! ıhre Inhalte skız-
ziert werden.

Dıie Prognose einer hommenden bosmischen Naturkatastrophe. Man ann
diıes die „physıkalısche Varıante“ der Endzeıterwartung MNCMNNECHN Wenn sıch Na-
turkatastrophen häufen, Überschwemmungen, Erdbeben, Seuchen, die
Erdteile betreffen, annn drängt sıch der Eindruck auft Diese Ereignisse lassen sıch
1Ur ANSCINCSSCH verstehen, wenn s$1e als die Vorboten eıner kommenden, wahrhaftt
kosmischen Katastrophe begriffen werden. In rüheren Jahrhunderten un! och

Begınn des UNseTCIIN hat INa  - dabe!i Kometen gedacht, die uUuNseceTC Erde tret-
ten un! zerstoren. Heute denkt INa  - dabe] vielleicht das „Ozonloch“ ber der
Antarktıs, das den Schutzmantel ber der Erde zerstort, der unls VOT tödlichen ul-
travıoletten Strahlungen schützt. Wıe ımmer die kosmische Katastrophe gedacht
wiırd, diese physikalische Prognose erinnert zunächst die selt der Antıke ın Re-
lıgionen un:! Philosophien gelehrte Weısheıt, da{fß die „dI>d ene vivendi:ı“ ımmer
die „aiI ene moriendi“ einschliefßen MUu Gut Z leben lernt NUr, Wer lernt, ın
Gelassenheit auf den 'Tod zuzugehen.
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Die Prognose eines „natürlichen Endes des Menschengeschlechts“. Man
könnte 1er VOoO der „biologischen Varıante“ der Endzeiterwartung sprechen. Ne
Arten des Lebendigen, lehrt die Evolutionslehre, haben eıne natürliche Entste-
hung. Und ırgendwann einmal 1St 1mM Evolutionsprozefß hre Frist abgelaufen. Die
Entwicklung geht weıter; die Arten sterben A4AUS. Was 1U die specıes „homo
pıens“ betrifft, könnte dieses „natürlıche Ende des Menschengeschlechts“ da-
durch herbeigeführt werden, da{fß diese besondere Gattung des Lebenden mıt be-
sonderer Intensıität enn andere Tiere tun das auch die Ressourcen ıhrer Um-
welt auszubeuten genötigt 1St un! damaıit, be1 aller Bemühung, dieses Ende
hinauszuschieben, zuletzt ıhr eigenes Ende vorbereıtet.

Diese biologische Vorstellung VO natürliıchen Ende des Menschengeschlechts
verknüpft sıch oft mıt eiıner estimmten Naturphilosophie. Man stellt sıch die
Natur VOT Ww1e€e eiınen großen Experimentator. Sıe bringt versuchsweise Cu«c Arten
hervor un! ann dieses Experiment be1 gegebener Veranlassung auch abbrechen.
Dıi1e specıes „homo sapıens“ könnte sıch ın biologischer Hınsıcht als eın fehlge-
schlagenes Experiment der Natur herausstellen, das abgebrochen werden mufß,
damıt dıe Entwicklung NU, be1 sogenannten „nıedrigeren Arten“ wıeder
knüpfend, erneut ıhren Lauf nehmen ann.

Diese biologische Endzeıtvorstellung verbindet sıch leicht mıt eıner bestimm-
ten Haltung gegenüber „der Natur  “ Dıie Natur, die ıhre Arten hervorbringt un
wıeder untergehen lafst, W1 I'd als eıne göttliche Macht gedacht, aus der WIr dank-
bar Leben empfangen un:! ın deren and WwIr C5, als Individuen Ww1e als Ar-
ten, dankbar wıeder zurückgeben dürten, troh darüber, -dafß „das Leben weıter-
geht“, auch WenNnn 65 uns nıcht mehr geben erd

Dıie Prognose eines selbstverschuldeten Untergangs. Hıer handelt CS sıch
ZUSagCH die „moralısche Varıante“ der Endzeiterwartung. Untergange, seılen
s1e U physikalisch der biologisch ausgelöst, werden verstanden als Folgen e1-

Schuld. Wiederum 1St das heute miı1t Blick auf die Umweltzerstörung eıne
gängıge Meınung: Der Mensch 1St dabei, durch eigene Schuld Zzu 'Iod der e1ge-
Ne  — Gattung beizutragen. In rüheren Jahrhunderten hat I1la  - allgemeiner
darauf hıngewiesen, da{f für alle Lebewesen das (sesetz VO „Fressen un:! Gefres-
senwerden“ oilt. Sıe tun schon dadurch, da{fß s1e exıstieren, anderen Lebewesen
un anderen Gattungen VO Lebewesen Gewalt Und durch ıhren Untergang
„zahlen sS1e einander Strate un! Bufße“, Ww1e eın altgriechıischer Philosoph gesagtl
hat, _Aür ıhr Unrecht ach der Ordnung der eıt  C« Und damıt, mı1ıt ıhrem Unter-
SaNg, versöhnen s1e sıch zugleich mıt dem Leben, dem S1e sıch versündıgt
haben Dıie rage heute lautet dann, ob 1€es 1Ur für die Indiıyiduen oilt, der auch
für die Gattungen.

Dıiıe Frage ach einem Ausweg der Seele au dem Unheilszusammenhang der
Welt un dıe Hoffnung auf das Totengericht. Vielleicht könnte INan 1€es dıe „fO-
rensische Varıante“ der Endzeiterwartung NCMNNECNMN: Gesetzt, die Welt geht weıter,
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gesetZtL, N gelingt uns nıcht, den selbstverschuldeten Untergang herbeizuführen:
Was 1St ann wirklich gewonnen? Dann pflanzten sıch mıiıt dem Menschenge-
schlecht auch Lug un Trug un! Gewalt un! Unrecht VO eiınem Geschlecht Zu

anderen weıter. Dıi1e Frage Ist, ob die Erhaltung der Menschheit nıchts anderem
nutze se1l als ZuUur Fortpflanzung dieses Zustands. Der Überdruß eıner Welt, 1ın
der Schuld un:! Leid sıch ın beständigem Kreislauf9kommt ın eiınem Pa-

AUuUS dem alten Agypten zu Ausdruck, der der Bezeichnung „Ge-
spräche eiınes Lebensmüden mıiıt seiıner Seele“ ın die Diskussion der Religionswis-
senschaftler eingegangen ist2. Dabei 1Sst die Übersetzung des agyptischen Wortes
„ba durch das deutsche Wort „Seele insotern mifßverständlich, als 5 sıch ach
igyptischer Vorstellung dabe!i eher eınen individuellen Schutzgeist des Men-
schen handelt, der ıhn VOT den Göttern vertritt, ıhm aber auch den Wıillen der
(ötter muıiıtteilt. Diesem NUu klagt der Vertasser dieses Textes se1ın Leiden e1-
Ne Zustand der Welt, der ıhm den Wıllen Zu Weiterleben raubt un ıhm
gleich die Beteiligung gottesdienstlichen Feiern sınnlos erscheinen läfßt, die der
Fortpflanzung VO Pflanzen, Tieren un! Menschen dienen sollen. Wozu, fragt
CI, soll das Leben der Arten weıtergegeben werden, damıt sıch 1mM Wechsel der
Generatıionen Wenn ın jeder Generatıiıon Luüge un Gewalttat die
Menschen un Frevel die (CJOtter wıederkehren und, als ıhre Strafe, Leid
und Tod ach sıch zıehen? Manchen Zeıtgenossen VO heute scheinen diese Kla-
SCH un Fragen des „Lebensmüden“ wWw1e aus der Seele gesprochen. Man sıeht ın
ıhm eiınen Geistesverwandten des „Predigers“ aus dem Alten Testament („Alles
1st eitel un eın Haschen ach Wınd“) der des „Gottes-Anklägers“ 10b

Stellt INa  - die rage 5 ann ann die Hoffnung entstehen: Wenn schon die
Welt nıcht besser wiırd, müfßte doch wenıgstens dem einzelnen eın Weg 1ın eıne
bessere Welt offenstehen. Aus solchen Vorstellungen entstand schon 1mM alten
Ägypten die Hoffnung auf eın Totengericht, das nıcht Inhalt eıner „Gerichts-
angst“ SCWESCH Ist, sondern Inhalt VO Gerichts-Hoffnung. Hıer namlıich zeıigt
sıch eıne Möglıichkeıt, unerachtet aller Zufälligkeiten des Lebensschicksals UE
ICS eıgenen Glückes chmied“ werden: Vor den Totenrichtern zaählt nıcht
gesellschaftliıcher Rang, nıcht Reichtum, nıcht Ertolg. Allein die
Reinheıt UuUNscCICT sıttlıchen Gesinnung, die WIr uns selber erringen können, ent-
scheidet ann ber Schicksal ın der Welt Jenseı1ts der Todes-Grenze.

Platon hat, mıiıt ausdrücklicher Berufung auf agyptische Quellen, der Hoffnung
auf eın solches Totengericht ıhre spezifisch philosophische Gestalt gegeben. Da-
mıiıt konnte zugleich dem Begriff der „Seele eıne NCUC, seınen Gebrauch jahr-
hundertelang bestimmende Bedeutung verleihen: Wäiährend „Psyche“ ın der or1e-
chischen Sprache zunächst den „Lebensatem“ bezeichnet hat, den der Mensch 1mM
Tod endgültig met, bezeichnet VO Platon dieser Begriff jenen Wesens-
ern 1mM Menschen, der 1im Tod nıcht untergeht, sondern VOT den Totenrichtern
erscheınt, die Früchte seıner freien Selbstbestimmung ernten Und die
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Überzeugung VO Wert des Individuums, der unabhängıg 1St VO seiıner soz1alen
Stellung, aber auch VO Erfolg der Mißerfolg seıner Handlungen, sondern aus-

schließlich VO der Reinheit seıner sıttlıchen Gesinnung abhängt, 1St dieses
d }ı Verständnıis der Seele geknüpft”. Denn VOT den Totenrichtern wird der
Mensch ‚nackt” erscheıinen, also VO al] jener Herrlichkeıit entkleidet, die sıch
durch Reichtum un! öffentliches Ansehen bei den Menschen hat verschatten
können. uch die Leiden dieser Zeıt konnten ann als Bewährungsprobe des S1tt-
lichen ıllens gelten, der sıch weder durch ngst VOT chmerz och durch off-
nNung auf Reichtum un:! Macht einem Verhalten vertühren läßt, das dem Urteil
der Totenrichter nıcht standhalten annn Wenn daher heute Philosophen, aber
auch manche Theologen der Unterscheidung zwischen dem „sterblichen
Leib“ und der „unsterblichen Seele“ Kritik üben, sollten Ss1e sıch daran erinnern,
da{fß diese Unterscheidung 1m relig1ösen w1e€e 1im philosophischen Zusammenhang
epragt worden ISt; eıne Endzeıterwartung ZUuU Ausdruck bringen, dl€
dem Indivyviduum seıne VO allen Zufälligkeiten des Lebens unabhängige Würde
verleiht.

Diese Hoffnung auf eın Totengericht 1St anderes als die blofße Ressenti1-
ment-Moral, dıe Sagt: Jetzt geht CS mır schlecht, spater erd N dır schlechtgehen;
jetzt geht dır ZutL, spater wırd 6S mır gutgehen. S1e 1St eıne wesentliche Quelle
der europäischen Vorstellung VO der Menschenwürde, die nıemand m1r nehmen
kann, Wenn 1C. s1e mIır nıcht selber wegnehme.

Die Erwartung einer „Wiedergeburt der lt“ Man ann 1er VO eıner
ziologischen Varıante der Endzeıterwartung sprechen. Dıies 1St VOT allem das
römische Erbe iınnerhalb der europäischen Kulturtradıition. Es o1bt Phasen 1ın der
Geschichte eıner Gesellschaft, ın denen diese sıch ın Bürgerkriegen selbst Z.61-

teischen scheınt. ragt I1la  - ach den Ursachen, dıe dahın geführt haben, ann
tindet INa  _ ın der vorausgehenden Epoche mannigfache Zeichen dafür, da{fß „C5S Ja

kommen mufste“ Dıie letzte Phase der eıgenen Geschichte erscheınt ann als
eıne Verfallsgeschichte, die auf die Katastrophe zusteuerte Im Rückblick auf
diese Phase der römischen Geschichte klagt Horaz: „Aetas n  > pe10r
avıum, duxıt 1105 nequıtiores, INO daturos progenıem vit10s1ı0rem“ „Das eıt-
alter der Eltern, schon schlechter als das der Großeltern, hat uns hervorgebracht,
die WIr och nıchtsnutzıger sınd un bald eiıner och lasterhafteren Nachkom-
menschaft Platz machen werden.““* Jle Hoffnung richtet sıch annn darauf, da{ß
die Gesellschaft das Gemeı1inwesen, die „KeS publıca”) sıch nıcht einfach dadurch
ITNEeUECTT, da{fß C Generatiıonen die Stelle der alten treten die sınd auch
nıcht besser. Sıe richtet sıch darauf, da{fß die Ordnung des Zusammenhangs
der Generatıonen, der ‚ordo saeculorum“, aus ıhrem Ursprung wiedergeboren
wırd Vergil spricht diese Erwartung mıiıt eiınem Satz aus seıner Vierten Ekloge
A4US: „Magnus ab ıntegro renascıtur rdo saeclorum.“ Das WAar die Hoffnung der
Römer ın der Krıse, die s1e ın iıhren Bürgerkriegen ertuhren. Dıiese Hoffnung

368



Die christliche Botschaft ım Wettbewerb der Endzeiterwartungen

schien nachher ın der „Pax Augustea“, ın der Rechts- un Friedensord-
NUunNng, die Augustus gegeben hatte, erfüllt.

Immer wıeder ın der Geschichte der Menschheit sınd Erfahrungen VO Bürger-
kriıegen der anderen Weıisen der Selbstzerfleischung der Menschheit gemacht
worden. Immer wıeder haben s1e den Eindruck CErZEUZgT, diese Krısen würden
nıcht dadurch überwunden, da{fß eEUEC Leute ın die alten Rollen eintreten, sondern
1Ur dadurch, da{fß eıne Wiıedergeburt der Welt 1mM SaANZCH bevorsteht. Immer W1€e-
der hat diese Hoffnung sıch ann konkretisiert 1mM Ruf ach dem starken Mann,
der die alte LU publıca“ zerschlägt, die republiıkanısche Ordnung zuniıichte macht
und 1U mıiı1t starker and Recht un Frieden herbeitührt. Krısen der Demokratie,
ın denen der Grundkonsens eıner Gesellschaft zertfällt, da{fß die polıtischen Aus-
einandersetzungen bürgerkriegsähnlichen harakter annehmen, haben 1ın (3e-
schichte un Gegenwart ımmer wıeder eıne solche Erwartung entstehen lassen.

Dıie Erwartung eines bhommenden Weltgerichts. Hıer handelt sıch die
kosmologische Varıante der Endzeıterwartung. Der Überdruß eıner Welt, ın
der sıch Lüge un Trug, Unrecht un Gewalt VO eıner Generatıon Zur anderen
tortpflanzen un die Erhaltung der Menschheit mıt der Erhaltung des Bösen CI-

kauft wird, konnte dahın tühren, da{fß das Wort, das Wır mıiıt ‚Welt“ wiederzuge-
ben pflegen, 1mM Plural dekliniert werden begann: durch die Unterscheidung
zwiıischen „dieser Welt“ un der „kommenden lt“ „Dıiese Welt“ mMUu SC-
hen, damıt die „kommende Welt“ herbeigeführt werden kann, nıcht ın eiınem Br0-
Ren Zyklus eıner Wıedergeburt, Ww1€e be1 den Römern, sondern ın eiınem Gericht
über diese Welt, das das Tlor Zur kommenden Welt aufstöfßrt. Die Aufgabe des
Menschen besteht annn darın, inmıtten „dieser We  ja  C als Bürger der „kommen-
den Welt“ leben

Iiese Konzeption 1st erstmals 1mM alten Persien entstanden und hat eın eıgenes
Ethos ZuUur Folge gehabt: das Ethos, sıch nıcht w1e€e die „Kinder dieser Welt“
verhalten, sondern ın der „kommenden Welt“ Hause se1ın, aber VO dort
her 1ın „dieser Welt“, WwWenn auch als „Fremdlinge“, seıne Pflicht erfüllen. Dıiese
Pflicht besteht darın, durch tätıge Umegestaltung dieser Welt VO der
Ordnung der kommenden Welt schon Jetzt sıchtbar machen. In diesem e 1
sammenhang Sagl Zarathustra: „Wer eınen Sumpf entwassert, eıne Steppe berie-
selt, eiınen Fruchtgarten pflanzt, eıne Strafße ın unwWECSSAMCIN Gelände errichtet,Die christliche Botschaft im Wettbewerb der Endzeiterwartungen  schien nachher in der „Pax Augustea“, in der neuen Rechts- und Friedensord-  nung, die Augustus gegeben hatte, erfüllt.  Immer wieder in der Geschichte der Menschheit sind Erfahrungen von Bürger-  kriegen oder anderen Weisen der Selbstzerfleischung der Menschheit gemacht  worden. Immer wieder haben sie den Eindruck erzeugt, diese Krisen würden  nicht dadurch überwunden, daß neue Leute in die alten Rollen eintreten, sondern  nur dadurch, daß eine Wiedergeburt der Welt im ganzen bevorsteht. Immer wie-  der hat diese Hoffnung sich dann konkretisiert im Ruf nach dem starken Mann,  der die alte „res publica“ zerschlägt, die republikanische Ordnung zunichte macht  und nun mit starker Hand Recht und Frieden herbeiführt. Krisen der Demokratie,  in denen der Grundkonsens einer Gesellschaft zerfällt, so daß die politischen Aus-  einandersetzungen bürgerkriegsähnlichen Charakter annehmen, haben in Ge-  schichte und Gegenwart immer wieder eine solche Erwartung entstehen lassen.  6. Die Erwartung eines kommenden Weltgerichts. Hier handelt es sich um die  kosmologische Variante der Endzeiterwartung. Der Überdruß an einer Welt, in  der sich Lüge und Trug, Unrecht und Gewalt von einer Generation zur anderen  fortpflanzen und die Erhaltung der Menschheit mit der Erhaltung des Bösen er-  kauft wird, konnte dahin führen, daß das Wort, das wir mit „Welt“ wiederzuge-  ben pflegen, im Plural dekliniert zu werden begann: durch die Unterscheidung  zwischen „dieser Welt“ und der „kommenden Welt“. „Diese Welt“ muß verge-  hen, damit die „kommende Welt“ herbeigeführt werden kann, nicht in einem gro-  ßen Zyklus einer Wiedergeburt, wie bei den Römern, sondern in einem Gericht  über diese Welt, das das Tor zur kommenden Welt aufstößt. Die Aufgabe des  Menschen besteht dann darin, inmitten „dieser Welt“ als Bürger der „kommen-  den Welt“ zu leben.  Diese Konzeption ist erstmals im alten Persien entstanden und hat ein eigenes  Ethos zur Folge gehabt: das Ethos, sich nicht wie die „Kinder dieser Welt“ zu  verhalten, sondern in der „kommenden Welt“ zu Hause zu sein, aber von dort  her in „dieser Welt“, wenn auch als „Fremdlinge“, seine Pflicht zu erfüllen. Diese  Pflicht besteht darin, durch tätige Umgestaltung dieser Welt etwas von der neuen  Ordnung der kommenden Welt schon jetzt sichtbar zu machen. In diesem Zu-  sammenhang sagt Zarathustra: „Wer einen Sumpf entwässert, eine Steppe berie-  selt, einen Fruchtgarten pflanzt, eine Straße in unwegsamem Gelände errichtet,  ... wird im kommenden Gericht nicht nach seinen Sünden gefragt.“ ° Solche Anti-  zipationen einer kommenden Welt stehen im Gegensatz zu den Kulten, die der  bloßen Erneuerung der bestehenden Welt im Wechsel der Generationen dienen.  Und darum fügt Zarathustra hinzu: „Wer eine Stätte des Totenkultes entweiht,  wird im kommenden Gericht nicht nach seinen Sünden gefragt.“  7 Endzeiterwartung als Revolutionstheorie. Ausgehend von der Unterschei-  dung zwischen „dieser“ und der „kommenden Welt“ konnte in der Neuzeit eine  neue Variante der Endzeiterwartung entstehen: die Revolutionstheorie. Man  369wırd 1mM kommenden Gericht nıcht ach seiınen Sünden gefragt.“ Solche Antı-
zıpatıonen eıner kommenden Welt stehen 1m Gegensatz den Kulten, die der
bloßen Erneuerung der bestehenden Welt 1m Wechsel der Generationen dienen.
Und arum fügt Zarathustra hınzu: „Wer eıne Statte des Totenkultes entweıht,
wırd 1m kommenden Gericht nıcht ach seınen Süunden gefragt.“

Endzeiterwartung als Revolutionstheorıe. Ausgehend VO der Unterschei-
dung zwıischen „dıeser“ un! der „kommenden Welt“ konnte 1ın der euzeıt eıne
NEUEC Varıante der Endzeiterwartung entstehen: die Revolutionstheorie. Man
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könnte sı1e die „polıtische Varıante der Endzeiterwartung“ NCMNNECN Man ebt als
Bürger der kommenden Welt iınmıtten dieser alten, sündigen, bösen oder, w1e€e
INa  - heute Sagt, „strukturell suüundhaftt“ gewordenen Welt, iındem INa  - das Gericht
ber diese Welt ın die eigene and nımmt. Es geht daher darum, sS1e revolutionär

zerstoren, nıcht „system-ımmanent“ retormieren. Nur 1St 6S möglich,
der Herautkunft der Welt Platz schaften. Bekanntlich hat 6S auch heo-
logen gegeben, die diese Revolutionstheorie Zu geeıgneten Interpretationsmittel

machen hofften, miıt Hıiılte dessen s1e die christliche Endzeithoffnung verständ-
ıch machen wollten.

Z aver Weiısen der religiösen Hoffnung, dıie nıcht ın das Themenfeld dieser
Überlegungen gehören. Z weı Weıisen religiöser Hoffnung gehören nıcht ın das
Thementeld dieser Überlegungen ZUr Erwartung eıner „Endzeıt“: die Wiıederge-
burtserwartung der Hındus un! die buddhistische Hoffnung, AaUuUsSs dem „Rad der
Wiıedergeburten“ befreit werden. Die Wiedergeburtshoffnung des Hındu 1St
darauf gerichtet, da{fß WIr durch UuUNnseI«cC sıttlıchen Leıistungen der Sünden ın die-
SC Leben ber die Eıgenart UuUNsCICS Lebens be1 der nächsten Wiederverkörpe-
rung entscheiden. uch 1er W1 I'd jeder se1ınes Glückes Schmuied. ber die Welt
aındert sıch dadurch nıcht:; NUur uUuNseTC Posıtion ın ıhr ın unserem nächsten Erden-
leben können WIr verbessern der verschlechtern. Damıt hat der Buddhıist nıcht

Er hofft, Aaus dem Rad der Wiıedergeburten befreıt werden, aber nıcht
ındem 1ın eıne CEUEC Welt eingeht, sondern ındem auf allen Wıllen ZuUur indivi-
duellen Exıistenz verzichtet, miı1t der Überwindung dieses Ich-Hungers auch alles
Leid hınter sıch ßr un schließlich ın eın seliges Erlöschen, eıne Fülle 1m eer-
werden eingeht, 1Ns Nırwana. Man sıeht: Dıies 1St keine Erwartung eıner Endzeıt
der Sar eıner ach diesem Ende entstehenden Welt Deshalb gehören diese
Weıisen der Hoffnung, bedeutsam s1e 1ın Geschichte un:! Gegenwart der el
z10nen auch sınd, nıcht ın das Thementeld der 1er vorgetragenen Überlegungen.

Es ware eıner eıgenen Überlegung wert, ob die Faszinationskraft, die 1ın Jünge-
LOr eıt sowohl VO Hınduismus als auch VO Buddhismus ausgeht, mıiıt der Ent-
täuschung der marxıstischen Endzeıterwartung zusammenhängt. Der Ruft
‚Völker, Ort dıe Signale, auf Zu etzten Gefecht“, miıt dem die „Internationale“
endet, hatte diese Hoffnung auf eıne Kurzformel gebracht: Es bedart NUur och
eınes einzıgen, „letzten Gefechts“, das Ende der alten und den Begınn eiıner

Welt herautzuführen. Man ann darın eıne profane Parallele Zur „Nah-Er-
wartung“ der frühen Christenheit sehen, die die Wiederkunft Christı un! damıt
die Erschaffung eınes Hımmels un:! eıner Erde och für ıhre Gene-
ratıon erhoffte. Wıe die frühe Christenheit sıch mıiıt der Enttäuschung dieser
„Nah-Erwartung“ auseinanderzusetzen hatte, stellt auch für dıe Marxısten
eıne schwere Aufgabe dar, miıt der Erfahrung fertig werden, da{fß die „alte
Welt“ eıne erstaunliche Überlebenskraft zeıgte, da{fß ımmer NCUC „vorletzte“
Getechte notwendiıg wurden. Denn dadurch wurde die „Dıktatur des Proleta-
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riats“, ın Wahrheıt die Dıiıktatur der „Parteı des Proletariats“, die als bloße ber-
gangsphase gemeınt WAarTr, Zu Dauerzustand und verlor damit tortschreitend
ihren Rechtfertigungsgrund. Es ware prüfen, ob diese Enttäuschung der
marxıstischen Endzeiterwartung azu beigetragen hat, dafß ın Westeuropa Auffas-
SUNSCH Überzeugungskraft haben, die auf Endzeiterwartungen
überhaupt verzichten un dessen dem Menschen entweder, hinduistisch, 1N-
nerhalb der bestehenden Welt eıne Wıedergeburt verbesserten Bedingungen
oder, buddhıistisch, eınen Ausweg aus dieser ‚Welt des Leidens“ 1Ns Nırwana 1n
Aussıcht stellen. Dıie christliche Hoffnungsbotschaft könnte sıch ın dieser Lage
dadurch bewähren, dafß s1e, aller „Verzögerung“ der Wiederkunft Christi,
die Hoffnung auf eiınen Hımmel un eıne NECUC Erde wachhiält.

Dıie christliche Hoffnung un! ıhre Stellung 1m Wettbewerb der
Endzeiterwartungen

Dıie christliche Botschaft wiıll, WwW1e schon einleitend DESaARTL wurde, ıhre Höorer
eiıgenverantwortlichen Zeugen iıhrer Wahrheit machen. Sıe ann 1es NUr, ındem
die Hörer lernen, ıhre eıgenen Erfahrungen 1mM Licht der Botschaft verstehen
und annn N  vun entdecken, W aAs die Botschaft ıhnen Sagt Das Zweıte Vatiıkanıi-
sche Konzil hat das auf die Formel gebracht: Die Botschaft VO Christus macht
dem Menschen den Menschen auf vollständige Wei1ise kund (vgl. 22)

Vorausgesetzt dabe] Ist; da{f der Oote dieser Botschaft auf die Erfahrungen die-
SCr Menschen Ort un! die Weısen, Ww1€ die Menschen diese hre Erfahrung
verstehen versuchen, auf kritische Weıise sıchtet. Dıiese kritische Siıchtung SCcC-
schieht, WwWI1e sogleich zeıgen se1ın wırd, jedesmal ın reı Schritten: Im Lichte
der Botschaft näamlıch werden Zweideutigkeiten offenbar, durch die diese Selbst-
deutungen menschlicher Erfahrungen belastet sınd Sodann werden 1mM Licht der
gleichen Botschaft diese Zweıideutigkeiten durch eıne eindeutige Auslegung ent-
schieden. Dann aber können diese Auslegungen, die der christliche Glaubensbote
1in seıner Umwelt vorfindet, ın verwandelter Gestalt 1Ns eıgene Glaubensverständ-
N1s aufgenommen werden. Das gilt auch für jene Erfahrungen, AauUs denen Endzeıt-
erwartungen hervorgegangen siınd, un auch für die Weısen, w1e€e solche Endzeıit-
erwartungen darauf geprüft wurden, ob S$1e die ıhnen zugrunde liegenden Erfah-

ANSCMCSSC auslegen.
Es geht daher nıcht eintach 1Ur darum, remden Weıisen des Selbst- un Welt-

verständnisses eıne christliche gegenüberzusetzen, notwendig das 1St Es geht
immer zugleich darum, die christliche Glaubensbotschatft hermeneutisch, ın
der kritischen Auslegung des menschlichen Selbst- un Weltverständnisses,
bewähren. Das zeıgt sıch, wWenn WIr die einzelnen Weısen der Endzeıterwartung
noch einmal durchmustern.
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Zum rechten Verständnis der Prognose DO  > Naturkatastrophen. Derartıige
Prognosen, ob s1e 1U durch die tolgende Erfahrung bestätigt werden der nıcht,
sınd ın sıch zweıdeutig. Fordern sS1e den Menschen ZUr Resignatıon auf angesichts
der Unausweichlichkeit eınes Todesgeschicks? Fordern s1e ıhn azu auf, dem be-
vorstehenden Untergang ın tragıschem Hero1jsmus 1Ns Auge sehen? Der christ-
lıche Glaubensbote wiırd Menschen, die Katastrophenerfahrungen machen un!
s1e als Vorzeichen eıner allumfassenden, osmischen Katastrophe deuten VCI-

suchen, entgegenhalten: Was ımmer dem Menschen wiıderfahren May, welches aU-
ere Geschick ımmer auch ıhn Boden werten ann alles, W asSs geschieht, 1St
für ıh Chance der Gestaltgemeinschaft mi1t dem sterbenden Jesus. Und WEeTlI-

den auch die Lebensgefahren, die sıch aus dem Weltlauf ergeben, für den lau-
benden Zeichen der Hoffnung, auch Jesu Auferstehungs-Herrlichkeit An-
teıl gewınnen. Darum 2n Jesus 1mM Lukas-Evangelıum „Wenn das alles
beginnt“ un:! da 1St VO der Erschütterung des Hımmels die ede un VO Krie-
gCHh autf der Welt „dann erhebet CUTEC Haupter. Denn CUITIC Erlösung 1St ahe“
(L& Z 28)

Werden dıe Prognosen kommender Naturkatastrophen verstanden, ann verlie-
Fn s1e Jjene Zweideutigkeıt, die s1e Z blofßen Quellen der ngst werden lassen, und
SIE können als Zeichen der nahegekommenen Erlösung ın die christliche Hoffnungs-
botschaft aufgenommen werden. Damıt aber 1St allen „Katastrophen-Gewinnlern“
der Boden eNTIZOgECN, dıe sıch VO solchen Katastrophen die Chance versprechen, ıhre
Schulden und Verpflichtungen abzustreifen, VOTI allem aber den „Geschäftemachern
der Weltuntergangsfurcht“, geschäftstüchtige Sektenprediger eingeschlossen.

Zum rechten Verständniıs der Prognose D“O  > einem „natürlichen Ende des
Menschengeschlechts“. Diese SOZUSAHCH biologische Endzeıterwartung erwelst
sıch wıederum als zweıdeutig. Fordert s1e den Menschen auf, se1ın Leben, das 1N-
dividuelle und das der Gattung, der All-Natur zurückzugeben, aus deren Händen
CT D dankbar empfangen hat? Aus eıner solchen Haltung entstehen heute allerleı
Formen der Naturverehrung, beispielsweise des Mondkultes, weıl der Mond 1mM
Wechsel seıiner Phasen die beständige Erneuerung A4AUS seiınem eigenen Untergang
VO Augen tühren scheınt; der c5S entstehen CuU«C Sympathıen für eıne Multter-
gottheıt, die, W1€e die Mutltter Erde, rab un! Saatbeet des Lebens zugleich ISt; CS

entstehen Cu«cCc Sympathıen für eıne Schamanen-Weısheıt, d1e 1m Werden un Ver-
gehen die eıne göttliche Ur-Natur Werke sıeht un:! sıch ıhrer heilenden Kraft
magisch bedienen hofft Christlich gesprochen wırd der Gedanke eın Ende
der Menschheit anders verstanden werden, nämlich als Grund der Hoffnung, NUu

erst ın der Gemeinschatt miı1t der SaNZCH, dem ode vertallenen Menschheıt
gleich Gemeinschaft mıiıt dem einmalıgen ode Jesu gewınnen un S ZUT!T Un-
wiıderruflichkeit eınes Lebens überzugehen. Der Gemeinsamkeıt des Endes
steht ann die Gemeinsamkeıt der Auterstandenen gegenüber, für die der Herr,
seınem Wort nach, beım Vater eıne Wohnung bereıtet hat (vgl. Joh 14,

377



Die christliche Botschaft ım Wettbewerb d£'7 Endzeiterwartungen

Wırd die Prognose VO eiınem bevorstehenden Ende des Menschengeschlechts
verstanden, ann verliert s1e Jjene Zweideutigkeit, durch die S1e die romantiısche

Sehnsucht ach eıner Wiederkehr mythologischer Naturfrömmigkeit hervorruft,
und s$1e annn ın das Verständnis der christlichen Hoffnungsbotschaft aufgenom-
IMeMN werden. Damıt aber 1sSt nıcht mehr nötıg, die Hoffnung auf eın All-Leben

setizen, das sıch euern werde, WwWenn dıe Natur das vertehlte Experiment ab-
brechen wiırd, das s1e miıt der Hervorbringung unserer Gattung ntie  men
hat Und die Stelle dieser Hoffnung trıtt die Zusage eıner Zukunft, der die
Glaubenden mutıig entgegengehen können.

Zum rechten Verständnis der Prognosen eines selbstverschuldeten UUnter-
Es xibt Anzeichen dafür, da{fß die Menschen leben, dafß C5, wI1ıe 6S

ın der Noah-Geschichte erzählt wiırd, Gott „ KT könnte, den Menschen SC-
schaffen haben“ Gen 6, Es x1bt Erfahrungen CNU, nıcht erst se1mt dem
Ozonloch, die uns azu veranlassen könnten, Wır haben unseren Unter-
gang selber ohl verdient. Was aber bedeutet diese Art VO Untergangs-Pro-
znose? Kann S1e bedeuten, dafß WIr uNnserer eigenen Verurteilung zustiımmen?
Und ann 1eSs das letzte Wort se1n, da{flß WIr den anderen Lebenden „Strafe zahlen
für nrecht“ un dadurch Bufße un Versöhnung miıt iıhnen gewınnen?
der ISt, christlich gesprochen, die Aufforderung Zur Anerkennung der eigenen
Schuld zugleich das Angebot der Gemeinschaftft mıt dem, der, w1e€e Paulus Sagt, für
uns ZUrTr Sünde geworden ISt;, damıt durch seınen Tod die Süunde besiegt werden
kann (vgl. Kor M 21)? Ist die Prognose selbstverschuldeten Untergangs christ-
ıch deutbar als die Chance, teilzunehmen dieser Art, Ww1e€e Christus sıch
das Gericht gestellt hat, also „UMNSC Kreuz auf unls nehmen“ un! dabe] heißt
„Kreuz“ nıcht jede Art zutälligen Leıds, sondern das Kreuz 1St das Zeichen un:
Werkzeug der Verurteilung Zzu Tod also „UANSC Kreuz“ ın der Gemeinschaft
miıt Jesu Kreuz auf uns nehmen ın der Hoffnung darauf, da{fß ın der Gemeınn-
schaft miıt ıhm das Gericht selbst ZuUur verborgenen Gestalt der Gnade wırd?

So verstanden verliert die Prognose VO selbstverschuldeten Untergang Jjene
Zweıideutigkeıit, durch die s1e den Menschen ZUT!r Trostlosigkeıit verführt, un
kann 1ın das Verständnıis der christlichen Hoffnungsbotschaft aufgenommen WCI-

den Dann aber verleıiht s1e iıhren Hörern den Mut, ın der Gewißheit der yöttlı-
chen Gnade ıhr Kreuz auf sıch nehmen.

Zum rechten Verständnis der Erwartung, dıe Seele hönne einen Ausweg fınden
aAM dem Unheilszusammenhang dieser Welt uch diese Botschaft VO JTotenge-
richt 1St zweıdeutig. Beschreibt s1e 1Ur eiıne Hoffnung für die Gerechten? Wırd s$1e
damıiıt A Ausdruck eınes Rachestrebens der ın dieser Welt urz Gekomme-
NCNMN, Ww1e€e Feuerbach un Nietzsche 1es dem Christentum vorgewortfen haben? Als
laute ıhr Motto „Ahr werdet‘’s schon sehen, w1ıe schlecht CS euch gehen wırd“?
der ann das Totengericht, das uns freı macht VO den Zufälligkeiten dieser Welt
un: uns kontrontiert mıiıt der selbstgestifteten Gestalt unseTrer Seele, auch christlich
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verstanden werden: namlıch als Aufforderung, uns nıcht selbstgerecht ber andere
erheben, sondern ın der Annahme des Gerichts sıch der Erhaltungsgnade (30t-

tes anzuvertrauen, w1e€e der Sanger der Klagelieder sıngt: „Dafß CS nıcht ganz mıiıt
unls aus Ist, das 1sSt des Herren Gnade Seine Barmherzigkeit 1St och nıcht
Ende, sondern NEUu wiırd sS1e mıiıt jedem orgen (Klgl X PE f.)?

Der Ausweg der Seele Aaus dem Verstrickungszusammenhang dieser Welt Ist,
verstanden, nıcht die moralısche Leistung der Glaubenden, sondern ıhre off-
NUunNng auf eıne CGüte Gottes, die größer 1St als uUunseTEC Schuld. Und sS1e 1St des-
halb eın Anladßß, sıch ber uUuNseTCN „bösen Nachbarn“ erheben, sondern eıne
Verpflichtung, auch ıhm begegnen, da{fß auf eiıne bısher ungekannte Weıse,
vielleicht seınem eıgenen Erstaunen, gul se1ın verma$g.

So verstanden verliert die Hoffnung, die Seele werde 1m Totengericht eınen
Ausweg aus dem Unheilszusammenhang dieser Welt finden, jene Zweideutigkeit,
durch dıe s1e die Menschen azu vertführen kann, sıch für das reale Elend, das sS1e
erleben, durch dıe ıktive Aussıcht auf eiınen TIrıumph ber diejenıgen schadlos
halten, die ın dieser Welt glücklich und erfolgreich SCWECSCH sınd Und erst wenn

diese Verführung überwunden wiırd, ann die Erwartung des Totengerichts ın das
Verständnıis der christliıchen Hoffnungsbotschaft aufgenommen werden. Dann
aber befähigt sS1e die Glaubenden, ıhre Hoffnung 1m Dıiıenst ıhren Mıtmen-
schen bewähren.

Zum rechten Verständnıs des Gerichts über „diese lt“ Mıt dem Gesagten
1St nıcht NUur ber das individuelle Gericht, sondern auch ber das Weltgericht das
Entscheidende schon deutlich geworden. Die Hoffnung auf den Untergang dieser
Welt 1im Gericht un: auf die Herauftfkunft eıner Welt aus diesem Untergang
1St deshalb zweıdeut1g, weıl s1e Zur perfekten Sieger-Ideologie werden annn Dıie
Bürger der Welt ınmıtten der alten fühlen sıch oft, schon be] den alten
Persern, als der erhobene Arm des Weltgerichts, als dıe Vollstrecker jener Ver-
nıchtung, die diese alte Welt verdıient hat Dann versuchen s1e, inmıtten dieser
Welt wenı1gstens ın Teilbereichen eınen Hımmel un eıne CUC Erde herbe1-
Zuzwıngen, alle Feinde dieser Welt nıederzuringen un eın weltumspan-
nendes Imperium auftzurichten.

Nıcht zufällig die Perser, bei denen dıe Unterscheidung zwischen „die-
ser  s un der „kommenden Welt“ erstmals entstand, diıe ersten Imperialısten der
alten Welt, die sıch eın Königreich ach dem anderen unterwarten un: VO Indus
bıs ach Agypten, VO heutigen Afghanistan bıs ZUuUr Agäis eın Großkönigtum
aufrichteten, bıs ıhr Expansıonswille be1 dem Versuch, auf dem griechischen est-
and Fufß fassen, eıne Grenze stiefß. Und alle kommenden Weltrevolutionäre
haben c ıhnen gleichtun wollen. Ist die Erwartung eıner kommenden Welt NOL-

wendig eıne solche Sıeger-Ideologie, der darf s1e christlich verstanden werden als
Hoffnung, dafß gerade dort, Gottes berechtigter orn ber die sündıge Welt
offenbar erd (vgl. Röm I 18), zugleich seıne Gnade schon Werke 1st? Dart
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diese Hoffnung auf eıne kommende Welt den Menschen azu ermutıgen, gerade
dann, WEenNnn weıß, da{fß schlimmen Zustand dieser Welt selber mitschuldig
geworden 1st un sıch nıcht ber s1e erheben kann, sıch dem anzuvertrauen, der
mıtten 1mM Gericht Tote lebendig machen ann (Röm 4, 17)?

Nur verstanden verliert die Botschaft VO Untergang „dieser 1t“ un
VoO Anbruch der „neuen“ jene Zweideutigkeit, durch die S1e eıner Rechtfterti-
gung tür dıie Gewalt der Sıeger ann. Und NUT, WeNnn diese Getahr ber-
wunden wird, annn die Botschaft VO den „letzten Dıngen der Welt“ ın das
christliche Glaubensverständnıis aufgenommen werden. Dann aber leitet S$1e die
Glaubenden A iıhre Hoffnung nıcht auf den Erfolg iıhrer „eıgenen Gerechtigkeıit“

richten, sondern auf (sottes Gnade, die auch dem Sünder eiınen Weg „1N den
Hımmel un! die CuU«C Erde“ otffenhält.

Zum rechten Verständnis der Endzeiterwartung als Revolutionstheorie. Völ-
lıg unstritt1ig 1St, da{fß die Hoffnung auf eiıne kommende Welt sıch ın Werken der
Gestaltung dieser Welt bewähren MUu Die Hoffnung auf eıne kommende Welt
dıspensiert uns nıcht davon, ınmıtten dieser Welt wırken un:! erfahrbare Spu-
1CMN des Kommenden 1ın dieser Welt hervorzubringen. ber annn das dadurch SCc-
schehen, da{fß WIr die NCUC Welt, den Himmel un! die S Erde, uns

7wecken seizen un UNseCeTC Handlungen als die geeigneten Miıttel begreifen,
diesen Zweck herbeizuführen? Wır wıssen doch alle Wer den Hımmel auf Erden
machen will, macht gewöhnlıch die Hölle auf Erden Dıie Französische Revolu-
t1on War dafür schon für ıhre Zeıtgenossen das erschreckende Zeugnıis.

Gerade 1mM Blick auf den Umschlag revolutionärer Moralıtät ın den Terror hat
schon Immanuel Kant eiınmal eıne Formulierung gewagtT, dıe sıch der christlı-
chen Hoffnungsbotschaft Oorlentiert. Unsere sıttlıch motiviıerten politischen Taten
verhalten sıch ZuUur „moralischen Weltordnung“, w1e das Nnannte, oder, Ww1e€e
auch e  ’ ZU „Reiche Gottes”, nıcht w1e die Miıttel ZUu Zweck, den WIr da-
durch erreichen könnten, sondern Ww1e die Zeichen dem, W as S1e bezeichnen,
treilich Ww1e Zeichen VO der Art der Sakramente. Kant selber s1e „sıgna
memoratıva, demonstratıva et prognostica“  d  E Dıies 1St eıne theologische Sakra-
ments-Deftinition: Sakramente sınd Zeıichen, die uUuls (Gottes Heilshandeln er1ın-
NECIN, dieses Heıilshandeln als gegenwärtig geschehend anzeıgen un:! zugleich VOI-

WCB, prognostisch, erkennen lassen, w1e die Fülle des göttlichen Heilswirkens
aussehen Ww1 I'd Und ach dieser Analogıe versteht Kant die sıttlıche Tlat Hıer hat
eın Philosoph, aus christlicher Quelle denkend, CiDC Deutung des sıttlichen Han-
delns gegeben, d.le ebenso freı 1st VO selbstgerechter Überheblichkeit w1e VO

moralischer Verzweiflung. Dıie christliche Hoffnungsbotschaft bewährt sıch B
rade darın, da{fß S1e uns illusionslos, aber resignationsfrei Zu Dienst der kom-
menden Welt fähıg macht, hne da{fß WIr meınen könnten, diese kommende Welt
se1 Werk un könne VO uns den W'1der_stand „dieser bösen 1t“ DE“
waltsam herbeigezwungen werden.

375



Rıchard Schaeffler

Nur verstanden überwindet auch die politische Varıante der Endzeıterwar-
tung Jjene Zweideutigkeıt, durch dıe sS1e Menschen azu verführen kann, sıch
selbst als die Werkzeuge des göttlichen Weltgerichts verstehen un! dadurch
die NCUC Gewaltherrschaft rechttertigen, die die revolutionären Elıten, angeb-
ıch NUTr für eıne Übergangszeit, aufzurichten pflegen. Und Nur unfer dieser Vor-
aussetzung ann auch die Verpflichtung, wırksame Zeichen der Welt inmıt-
ten der alten setzen, Zu Bestandteil der christlichen Hoffnungsbotschaft WCI-

den. Dann aber macht sS1e die Glaubenden eıner Praxıs der Hoffnung tähig, dıe
ebenso weıt entternt 1St VO der Anmaßung der vermeıntlich „Gerechten“ w1e€e
VO der Verzweiflung ber die „sündhaften Strukturen“ dieser Welt

Überblickt INa  - abschliefßend die Weısen, Ww1e€e die christliıche Glaubensbotschaft
sıch Wettbewerb der Endzeiterwartungen beteilıgt, annn äfßt sıch Sıe
erwelst sıch ımmer wıeder als Aufforderung ıhre Höorer, verständnisvollen
Gesprächspartnern iıhrer Mitwelt werden, S1e wichtige Dokumente VO Er-
tahrungen un: Deutungen vorfinden, die kritisch sıchten oilt. Diese Hörer
sınd also nıcht 11UT verständnisvolle, sondern auch kritische Gesprächspartner, die
ın den vorgefundenen Zeugnissen solcher Erfahrungen un Deutungen 7 weıideu-
tigkeıiten autzudecken vermogen, die ach Aufklärung verlangen. Dann aber eI-

mächtigt die christliche Heilsbotschaftt ıhre Hörer, diese Zweideutigkeiten 1mM
Licht der Glaubensbotschaft durch eıne eindeutige Auslegung entscheıiden
un! die „Zeıchen der Endzeıt“ als Hoffnungszeichen deuten. Dıiese Deu-
tung empftiehlt sıch dadurch, da{fß sı1e eıne Praxıs der Hoffnung möglıch macht,
die die Verführungskraft anderer Weıisen der Endzeıterwartung überwindet.

Auf solche Weıse zeıgt sıch, da{fß die christliche Hoffnungsbotschaft sıch 1m
Wettbewerb der Endzeıterwartungen wahrhaftt „sehen lassen annn  « und aut
hochgemute Weiıse vorgetragen werden verdient. Denn gerade ın diesem Wett-
bewerb wırd deutlich, da{ß diese Botschaft ıhrem Höorer eıne verantwortetife Zus
stımmung möglıch macht.

NM  GEN
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